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SEr GOTT des Friedes, der von den Cob
ten außgefuhret hat den groſſen Sirten der
Schaafe, durch das Blut des ewigen Teſta
ments, unſern HErrn JEſum, der mache euch

fertiginallem guten Werck, zu thun ſeinen
Willen, und ſchaffe in euch was vor ihm ge
fallig iſt, durch JeEſum Chriſt; welchem ſey
Ehre von Ewigteit zu Ewigkeit, Amen.

y IRforſche mich GOtt, und
erfahre mein chertz; prufe
zi michund erfahre,wie ichsJ
A meine. Und ſiehe,ob ich
auf boſen Wege bin, und

leite mich auf ewigen We
len, was David, einindenWegen GOttes
geubter Mann,in diefenausdem 139. Pſalm,
und zwar dem Beſchluß deſſelben angefuhr
ten Worten bittet, und ſich ſo nothwendig
erkennet, iſt auch uns zur Lehre geſchrieben,
daß wir beten ſollen: Erforfche mich GOtt
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und erfahre mein Hertz; prufe mich, und
erfahre wie ichs meine. Und ſiehe, ob ich
auf boſen Wege bin, und leite mich auf ewi
gen Wege. Die Sache ſo uns in dieſen
Worten ſollans Hertz geleget werden, iſt
das wichtige Geſchaft der Erforſchung und
Prufung unſerer Hertzen, daß wir uns hu
ten fur der gefahrlichen Vermeſſenheit und
falſchen Einbildung, als ſtunde es ſchon ſo

gut mit uns in unſerm Chriſtenthum, daß
wir nicht nothighatten uns zu prufen, und
daß wir nicht das fur außgemacht halten
waswir erſt unterſuchen ſollen. Wollen
wir nicht an eine gefahtliche Klippe gera
then, undzu ſcheitern gehen, ſo haben wir
unszu prufen, wie es mit uns ſtehe, und auf
welchen Wege wir gehen; Dabey wir die
Wichtigkeit dieſes Geſchaftsvor allen Din

gen alſo erkennen ſollen, daß. wir daſſelbe
ja nicht durch unſere Krafte außzurichten ge
dencken, denn unſer Hertz zu forſchen, wür

wir uns GOttes Gnade, Licht, Kraft und
Beyſtand ausbitten und ſagen: Erforſche
mich GOtt, errahre, prufe, ſieh, oGoTT!
Jn dem menſchlichen Hertzen liegen ſo viele
verborgene Gange, Schlupf-Winckel, Ran
tke, Tucke und Tiefen, daß ſich der aus Na

tur
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turKraften forſchende Menſch wohl ver
borgen bleibet, wo ihnnicht GOTT, der Au
gen hat wie die Feuerflammen,und die den
gantzen Erdboden durchlaufen, forſcht, pru
fet, erleuchtet, und wie er in dem inwendi
gen geſtaltet ſey, zu erkennen gibt. Wer
demnach ſeines Heils wahrnehmen will,
der wiederſtehe nicht, wann ihn GOTT for
ſchen, erleuchten, bekehren, und auf dem
rechten Weg fortfuhren will, ſondern bitte
vielmehr GOTJT, erforſche, prufe, und er
fahre mich. Soll aber dieſes gottliche
GnadenGeſchaft zu dem rechten und geſeg
neten Ziel gelangen, ſo ſollen wir uns nicht
nur nach einem oder dem andern Stuck un
ſers Chriſtenthums von GOtt prufen und
erleuchten laſſen, ſondern ihme das gantze
Hertz hingeben, wie ſich hier David vor
GoOttes Angeſicht ſtellet, und bittet, erfor—
ſche mich mich, nicht nach einem oder dem
anderu Stuck allein, ſondern nach allen
Stucken, mich, den gantzen David. Weil
die Menſchen nach ihrem Verderben gar zu
gerne theilen, und wohl etwas aber nicht
das gantze rechtſchaffene Weſen haben wol
len, und daher bey dieſem und jenem Stuck
ſtill ſtehen, und die wichtigſten Dinge, ſo
ſie am meiſten betreffen, ungeprufet laſſen:
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ſo iſthoöchſt uothig,daßwir uns gantz und
gar zur Prufung darſtellen, nichts ſo frey
paſſiren laſſen,, noch ſanberlich mit dem
Knaben Abſolon unigehen, ich meine des

alten Menſchen, ſo zum Tode verurtheilet,

etwa ſchonen, ſondern alles in dem Lichte

des heiligen Geiſtes beleuchten laſſen. Was
eingewiſſer Lehrer ſagt,daß der Menſch ge
gen. GOtt ſolle haben ein Kindliches, gegen
ſeinen Nachſten ein Mutterliches,gegen ſich
aber ein richterliches Hertz, das mogen wir
hierbey ins beſondere nach dem letzten Stuck
bemercken, daß wir unſre Gedancken, Be
gierden, innerſte und geheimſten Bewe
gungen vonGOtt, der nicht vorrucket, ſon
dern heilet, prufen laſſen, nichts entſchul—

digen nech unſere Fehler durch ein Berklei
nerungsGlaß anſehen, ſondern uns ſelbſt
ſchuldigen vor dem Anaeſichte GOttes, und
auch den Staub der Sunden nicht gering
halten. Zu einer folchen ernſtlichen Pru
fung nicht allein nach dem auſſern, ſondern
vornemlich nach dem Grunde unſeres Chri
ſtenthums, und naeh der innern Beſchaf
renheit unſers Hertzens, ſoll uns antrei—
ben, daß wir hier nur Pilgrimme, und
auf dem Weg zurEwigkeit ſeyn,da wir nach

vollendetenLauf vor dem Richterſtuhl Got
tes
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tes erſcheinen muſſen, und ins beſondere,daß

nur zwey Wege in die unendliche Ewigkeit
ſich erſtrecken, da der eine iſt der breite
Weg, aufwelchen die allermeiſten Men
ſchen gehen, und welches iſt nach unſeren
Pſalm der boſe oder wie es nach dem Grun
de heißt: der Weg des Schmertzens, der ins
verderben

fuhret,
und der ſchmale Weg,

welchen die wenigſten betreten, und der zu
dem ewigen Leben leitet. Hierbey forſche
ſich nun eine jede Seele, auf welcher Straſ
ſe ſie bißher gewandelt, und ſo ſie findet

es ſey der breite Wea, ſo gedencke ſie, daß
es zugleich ſey der Schmertzens Weg, und
wie mit der ſundlichen irrdiſchen Luſtbarkeit
und Freude eine ewige Pein gar bald ver—
wechſelt werde, ſie gedencken bey dieſen
Weg, an den Weg desTodes und der Ewig
keit, damit wir Chriſtum ſuchen, der da
iſt der Weg, die Wahrheit und das Leben,
und durch ihn zum Vater kommen. Wir
wollen dieſes von GOtt bitten, in einem
ſtillen und glaubigen W. U.

Text.Matth.5.t. v 20. ſeq.Elſus ſprachich fage euch:Es ſeh
denn eure Grere chtigkeit beſſer
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denn derSchriftgelehrten und Phari-
ſaer ſowerdet ihr nicht in das Him
melreich kommen. Jhr habt gehoret
daß zu den alten geſagt iſt: Du ſolt
nicht todten wer aber todtet der ſoll
des Gerichts ſchuldig ſeyn. Jch aber
ſage euch: Wer mit ſeinem Bruder zür
net der iſt desGerichts ſchuldig. Wer
aber zu ſeinem Bruder ſaget. Racha/
der iſt des Raths ſchuldig. Wer aber
ſagt du Narr der iſt des holliſchen Feu
ers ſchuldig. Darum wenn du deine

Gabe auf den Altar opferſt und wirſt
allda eindencken daß dein Bruder et

was wieder dich habe ſo laß allda
vor dem Altar deine Gabe und gehe

zuvor hin und verſohne dich mit dei
nem Bruder und alsdenn komm und
opfere deine Gabe. Sey wilfertig dei
nem Widerſacher bald dieweil du noch

bey ihi anf dem Wege biſt auf daß
dich der Widerſacher nicht dermaleins
überantworte dem Richter und der

Richter uberantworte dich dem Die—

ner
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ner und werdeſt in dem Kercker ge

worfen Jchſage dir warlich du wirſt
nicht von dannen heraus kommen biß
du auch denletzten Heller bezahleſt.

CCJr wollen aue dieſem Evangelio zu9 uunſerer Betrachtung nehmen.

hema.
Die Leitungdes groſſen Heylandes

JHauuf ewige Wege.

1. Wie man bey ſelbiger den Weg des
Schmertzens vermeiden, undu. Den Weg des Lebens wehlen ſoll.

Gebeth.

—SoeLebens, und ofne die Ohren und Hertzen der
gegenwartigen Zuhorer, daß ſie nicht nur
dieien Vortrag anhoren, ſondern auch in ih
rem gantzen Leben nermeiden den Weg der
Schmertzen, und ihr gantzeschertz richten auf
den Weg des Lebens, Amen.

ac Enn wir wollen die Leitung des groſ
J ſen Heylandes auf ewige Wege recht

A be
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betrachten, ſo haben wir zu forderſt den
Weg der Schmertzen, auf welchen wir von
Naturwandeln, forgtaltig zu forſchen und
zu vermeiden. Unſer Heyiand als der groſ
ſe Prephet entdecket uns denſelben, wenn
er in unſerm Evangelio ſpricht: Es ſey
denn eure Gerechtigkeit beſſer, denn der
Schriftgelehrten und Phariſaer, ſo
werdet ihr nicht in das Himmelreich
kommen, womit er uns vor Augen leget

die falſche Gerechtigkeit, welchevon dem
Himmuelreich aufßſchlieſſet, und lauter
Schmertzen und Noth gebieret.

Ehe wir aber dieſen Weg der Schmer
tzen erwegen, ſo haben wir auf den Zu—

ſtand ſolcher Menſchen, welche in volliger
Sicherheit dahin leben, ſich nicht bekum
mern um Himmel noch Holle, ſondern nur
ihr Theil in dieſem Leben dahin nehmen,
unſer Auge zu richten, und auch dieſen Weg
als einen Weg der Schmertzen zu erkennen.

Jn dieſer Claſſe ſtehen viele tauſend Menſchen, welche von den Luſten des Fleiſches
alſo truncken, und eingenommen ſind, daß
ſie von denſelbigen als einem Nebel umge

ben von einem Tag zum andern fortgehen,
und da ſie bereits auf dem Rand der Holle
ſtehen, ſichnoch tummeln und luſtig machen,

ohne
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ohne zugedencken, wohin ſie am Ende kom

men würden; andre hingegen laſſen ihr
Hertz von den Sorgen der Nahrung und
denen irrdiſchen Dingen alſo beſchweren,
und das nachdencken, was ihnen zuletzt

begegnen wurde, alſo rauben, daß ſie als
unter einem dicken Nebel fortgehen, biß
das Ende ihres Lebens heran rucket; noch
andre ſind von der nichtigen Ehre alſo ein
genommen, daß ſie nur ſuchen in der Welt
empor zu kommen, und von andern hoch

geachtet zu werden, daß ſie von der Ehr—

Begierde als einem ſtarcken Nebel umge—

ben, ihren Weg endigen in dieſer Welt.
Wolte jemand hterbey gedencken, wie die—

ſer Weg konne ein Weg des Schinertzens
genennet werden, da ſich doch die Welt—

Kinder vergnugten, herrlich und in Freu—

den lebten, ſich nichts lieſſen anfechten,

noch ihre Luſt ſtohren, ſo antworte, daß

ihre Freude einenichtige, ſundliche, vergang
liche Freunde, ihre Guter verganglich, und
ihre Ehre mit Schande verknüpffet ſey.

Jawie muß ſolchen geblendeten armen See
len zu muth ſeyn, wenn ſie erſchienen vor

dem RichterStuhlJEſu Chriſtiund wer
den den gewaltigen Ernſt und die gottliche

StttrafGerechtigkeit erfahren,da ihrLachen
in



Se (12) q

in Heulen, und ihre Luſt in ewige Unluſt
wird verwandelt werden und welche

Schmertzen entſtehen hier ſchon, wenn das
ſchlafende Gewiſſen erwachet, und gegen
den Sunder zu zeugen anfangt?

Es ſtehen aber nicht allein auf dem
Weg der Schmertzen die ſicheren rohen und
epicuriſche Welt-Menſchen, welche ihr
Theil nur ſuchen in dieſem Leben, und um
keine Gerechtigkeit, in welcher ſievorGOtt
erſcheinen konten, beſorget ſeyn; ſondern
es iſt auch eine ſehr groſſe Anzahl ſolcher,
die der Gerechtigkeit nachjagen, von denen
nicht nur andere, ſondern ſie ſelbſt gedencken

ne wurden ins Himmelreich eingehen, und
bleiben doch ewiglich außgeſchloſſen. Da
her haben wir den Weg der falſchen Ge—
rechtigkeit genau zu forſchen, und ſorgfal—
tig zu vermeiden. Daß auch Feinde des E

vangelii Heuchler, und ſolche die im Stand
der Knechtſchaft leben, konnen eine Ge
rechtigkeit haben, zeiget der Heyland, in
dem er ſpricht: Es ſey denn eure Gerech
tigkeit beſſer, denn der Schriftgelehr
ten und Phariſaer, da er die benre und
gultige, der ſchlechten und ungultigen ent
gegen ſetzet, und daß ſie doch dabey unſeli
ge Menſchen bleiben, lehret er durch den

Aus
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Außſpruch, daß ſie nicht wurden ins
Zimmelreich kommen. Beny dieſer fal
chen Gerechtigkeit vermeinet der Menſch
ieles vor ſich zuhaben, welcheser fur
inlanglich hait, theils die beleidigte Ge
echtigkeit GOttes zu verſohnen, andern
heils aber auch in ſeinem Leben ſich GOtt
efallig darzuſtellen,und alſö breitet der
erblendete Menſch ſeine eiaene Gerechtig:

eit ſehr weit aus daß nicht nur das ge
enwartige Leben ſoll gut heiſſen, ſondern
ruch das vergangene ſundliche dardurch ab
jethan und außgeſohnet werden. Denn
a der Meuſch auch aus dem NaturLicht
iel Sunden erkennen kan, und auch einſie
et, daß GOtt nach ſeiner Gerechtigkeit ohne
zenugthuung nicht konne die Sunden ver
eben; ſo verfallet ergemeiniglich darauf,
vann er ſich von dem Geiſte GOttes unicht

vill regieren laſſen, daß er mit ſeinen ein
jebildeten heiligen Wercken GoOtt verſoh—

ien will, und das iſt der gefahrlicheWeg

er Schmertzen. Forſchen wir nach, dem
enigen, was ſolche arme Menſchenvor ſich
aben, darinneu ſie ihre Gerechtigkeit ſetzen,
d iſt es gemeiniglich eine Buchſtabliche Er
antniß, dergleichen die Schriftgelehrten
eſaſſen, die aus denPropheten richtiaen

Be
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Beſcheid, wo Chriſtus ſolte gebohren wer
den, und auch von vielen andern Religions
Punctenzu geben wuſten, ſie waren aber
bey dem allen Buchſtabler, und hatten die
Kraft Gottes nicht in ihrem Hertzen. Solcher Schriftgelehrten und Leuteiſt noch ei
ne ziemliche Menge, die von gottlichen
Wahrheiten diſcuriren, diſputiren, und
manch ſehone Wahrheiten vorbringen kon
nen, laſſen ſich aber nicht zu Chriſto der
unſere Gerechtigkeitiſt, hinleiten, ſondern
ſetzen in dieſem ihrem todten und kraftloſeü
Wiſſen ihre Gerechtigkeit, und wollen dar
durch das Anſehen eines guten Chriſten be
haupten. Maun inag aber zu ſolchen Leu
ten, wannſiegleichaus

Moſe, den Pro
pheten und Evaugeliſten aufs fertigſte zu
reden wuſten, und hielten die Wahrheit in
Ungerechtigkeit auf, mit Recht ſagen;
es ſey denn eure Gerechtigkeit beſſer als
ein ſolches todtesWiſen, ſo werdet ihr
nicht in dashimmeireich kommen.

Gs kan aber einMenſch,der in eignerGe
rechtigkeit und auf dem Wegder Schmer
tzen ſtehet, nieht allein ein aufferliches Wiſ

ſen brſitzen, ſondern auch noch viele auſſer—

liche und gar ſehr in die Augen fallende
Wercke vor ſich haben, wie wir an denen

Phari—
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Phariſaern finden, daß ſie auſerliche grobe
Laſter geflohen, und ſehr ſtreng nach einer
groſſen Menge Satzungen gelebet, daß auch
unſer Hehland einen:aiſo betend vorſtelleet:

Jch dancke dir GOtt, daß ich nicht bin
wie andere Leute, Rauber, Ungerechte,
Ehebrecher, oder auch wie dieſer Zoll
ner. Jch faſte zwier in der Wochen,
und gebe den Zehenten von allem das
ich habe Luc. 18. c. u, i2. Solcher Phari
ſaiſch geſinneten Menſchen iſt eine nicht ge
ringe Auzahl, welche:den alten Menſchen
in ſich herrſchen laſſen, und ohne Kranckung
deſſelben einige Werckeauß uben, daß ſie
Allmoſen geben, der Kranckenpflegen Stif
tungen machen, und damit den Himmel
erwerben wollen; zu welchen man gleich—

fals ſagen maa: Es ſey denn eure Ge
rechtigreit beſſer, denn der Phariſaer, ſo
werdet ihr nicht in das himmelreich
kommen, und wie er Joh. c.z. v. z. ſaget:
Warlich, warlich ich ſage dir: Es ſey
denn, dan jemand von neuen gebohren
werde, kan er das Reich GOttes nicht
ſehen.Richt. allein aber iſt es ein bloſſes

Wiſſen, und auſſerliche Wercke, welche ein
Menſch, der in ſolcher Gerechtigkeit, und

mit
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mithin aufdem Weg der Schmertzen ſtehe,

vor ſich hat, ſonderner: grundet ſich auch
vielmals auf das Alterthum., alseine ge
waltige Stütze, und pfleget ſich dadurch zu
rechtfertigen, daß er ſich berufet auf die
Vorfahren, die auch gute Chriſten gewe
ſen, und mit ihm gleichen Sinn, und alſo
auch gleich Gerechtigkeit gehabt hatten,
wer ſie wohl verdammen konte? und wie
die Sprach ferner lautet. Dieſe fauls Stutze
und dieſen ſandigten Grund reiſſet unſer
Heyland um, wenn er ſaget: Jhr habt gehoret, daß zu den Alten geſagt iſt: du
ſolt nicht todten;wer aber todtet der
ſoll des Gerichts ſchuldig ſeyn. Jch aber
ſage euch, wer mit ſeinem Bruder zur
net, der iſt des Gerichts ſchuldig. Wer
aber zu ſeinem Bruder ſaget, Racha, der
iſt desRaths ſchuldig. Wer aber ſagt:
du Narr, der iſt des holliſchen Feuers
ſchuldig. Eh wir zu unſern Zweck kom
men, ſo haben wirzu dem richtigen Ver—
ſtand dieſer Worte voraus zu eriunern, daß
bey denen Juden ein dretfaches Gericht war,
das erſte beſtund aus dreyen Mannern,und

pflegte Geld. Sachen zu unter ſuchen; das
zweyte welches das kleine Lynedrium hieß,
beſtund aug 23. Glicdern, und ſprach in

GSachen
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Sachen die Leib und Leben betrafen; das
dritte, welches das groſſe Synedrium oder
NNath genennet wurde, machte 71. Glieder
aus, und erkannten in den allerwichtigſten
VDingen, die, zum Exempel, den Hohenprie

ſtern, und falſchen Propheten angiengen.
Aufdieſe Einrichtung beziehen ſich die von
unſerm Heyland gebrauchteRedensArten;
denn wanner ſaget, der iſt des Gerichts
ſchuldig, ſo beziehet er ſich auf den kleinen
Rath, ſo aus 23. Mannern beſtund, und
wenn er ſaget, der iſt des Raths ſchuldig,
ſo verſtehet er den groſſen Rath, ſo 71. Glie
der aus machte. Dieſes voraus geſetzt kom
men wir zu der falſchen Erklarung des
göttlichen Geſetzes, welche bereits die Alten
gehabt, und durch dietradition fortgepflan
tzet worden, und darauf die damaligen
Phariſaer ihre Gerechtigkeit grundeten, da
ſie zum Exempel uber das 8te Gebot dieſe
Gloſſe machten, daß, wer ſeinen Bruder

todte, nemlich auf grobe Weiſe, und mit
der Fauſt der iſt desGerichts ſchuldig, i.e.
er hat das Leben verwircket, und iſt ſchul
dig, daß er von dem kleinen Rath citirt,
und abgeſtraffet werde; Wer aber ſolchen
groben auſſerlichen Todſchlag nicht began
gen, der habe das zte Gebot gehalten, und

B nach
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anach ſolcher Erklarnng konten ſie gar leicht

die Gerechtigkeitnach dein Geſetz aufrichten.
Weil nun dieſe gautze Erklarung das Anſe
hen der Alten zum Grunde hatte, ſo wirft
unſer Heiland dieſelbe um, und ſetzet ſein
Auſehen ihnen entgegen: ich aber ſage
euch. Esſey ferne,daß wir das Alterthum
ſchlechterdings verwerfen ſolten, vielmehr

haben wir zu erkennen, wie ihre Exempel
im gutenuns zum Vorbild, ihre Fehler
aber zurWarnung aufgezeichnet ſind, daß
wir nichtin eben dieſelben Sünden hinein
fallen, und alſo iſt es gut, daß wir ſehen auf
die exnſtliche Buſſe der Alten, aufden ſtar—

cken Glanben, auf die Beſtandigkeit, auf
die Liebe, auf. die Gedult und ubrigen Tu
genden derſelben, und ihnen darinnen nach
folgen, daß wir mit Maria erwagen, wie
er gedencke der Barmhertzigkeit, und
helfe ſeinem Diener Jſrael auf, wie er ge
redt hat unſern Vatern, Abraham, und
ſeinem Saamen ewiglich. Luc. ,54. 55.

Wo mian aber dieFehler und Vergehungen
der Alteü, ihre falſche GrundSatze, niche

tige Erklarungen, ubleGewohnheiten zur
Regel ſeines Glaubens und Lebens gegen

das ZeugnißJEſu Chriſti ſetzen will, da
heißt es wie ini Pſalnn ſtehet Sie fah

ren

J
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ren ihren Vatern nach, und ſehen das

Licht nimmermehr.
Bey Aufrichtung der falſchen Gerech

tigkeit, dader Menſch auf dem Weg der
Schmertzen ſtehet, haben wir noch dieſes
bey zubringen, daß der Menſch ſich nicht
bloß auf das Anſehen andrer Menſchenbe
rufe, ſondern auch erkenne, und angeſehen
ſeyn wolle, er habe es mit GOtt zu thun;
aber in diefem irrigen Wahn und verkehrten

Begrif von GoOtt ſtehe, daß er ſo tief nicht
forſche, ſogenau nicht nehme, noch ſo ſcharf
und ernſtlich ſtrafe; Dabry ſiehet der Menſch

nur auf das auſerliche Gebot nicht aber auf
den Geiſtlichen VerſtanddesGeſetzes und
macht lauter verkehrte Satze, alszum Exem
peln: Gedancken ſind Zoll frey, ich habe es

nur gedacht, ein Wort iſt kein Pfeil, und
und dieſe Satze deſto mehr zu beveſtigen,
ſo nimmit er auf eine verkehrte Weiſt die
gottliche Barmhertzigkeitdarzu, und ver
ſchantzet ſich dardurch in ſeiner eigenen Ge
reehtigkeit. Wollen wir nun dieſen gefahr
lichen Weg vermeiden, ſo haben wir dieſe
Wahrheit: Daß Gott tief forſche und ge

nau nehme, lebendig zu erkennen. Umer
Heyland zeiget zu dem Ende, wie nicht nur

der grobe Todſchlag, ſondern auch der Un
B2 gerech
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gerechte und unbillige Zorn, ja alle ſundli
che Gedancken, Rachbegierden, Haß, Neid
und was damit verbunden, und alle aus
ſolchem vergifteten Grunde hervorgebrach—

ten Worte, als. Racha, womit man ei

nenandern als einen nichtswurdigen eiteln
oMenſchen ſchilt, und

Narr,
womit man

ihm die gemeinen Begriffe abſpricht, und
einem tollen Menſthen gleich machet, als
ſchandliche Ubertretungendes gottlichenGe
botsin den Gerichten GOttes aungeſehen

wurden. Er will uns aber nicht allein über
zeugen, daß Gott tief forſche, und genau
nehme in ſeinem heiligen Geſetz, ſonderni.
auch ſcharf ſtrafe, indem er nach demgeiſt
liehen Sinn des Geſetzes behauptet, daß
feindſelige Gedancken und RachBegierden
ſchon eine ſolche Strafe verdieneten, als
die Menſchen aufden groben Todſchlag nach

ihremUrtheil ſetzten daß er ſeydesGerichts
ſchuldig, und habe das Leben verwircket,
und wer ſeine RachBegierden in ein ſo zu
ſagen geringes Schelt-Wort Racha außbre
chen ließ, ſey des groſſen Raths ſchuldig, oder

habe einen weit groſſern Grad der Strafe
in dem gottlichen Gericht verdienet, und
wer auf grobere Schelt-Worte als zum
Exempel find: du Rarr, verfalle, der iſt des

holli
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holliſchen Feuers ſchuldig, oder hateine ſo

ſchwere Strafe
verdienet,

daß man dieſel—

be durch die Berbrennung, ſo in dem Thal
Hinnom geſchah, da die Menſchen dem Go
tzen Moloch zum Opfer verbrannt wurden,
vorſtellen mogte. Dahey dieſes zu mercken

iſt, daß der Heiland durch die aus denlejb
lichen Gerichten entlehnte Außdrücke die
Strafen des gottlichen Gerichts vorſtelle,
und ſo viel gegen die ungegrundete Einbil
dung der Menſchen behaupte, daß GOtt
ſcharf ſtrafe, und nach proportion derSun

den auch gewiſſe Stufen der Strafen ge
ſetzet habe. Da die Menſchen meinen, daß
ein Wort kein Pfeil ſey, ſo bezeuget unſer

Heiland Matth.iz2.Aus deinen Worten
wirſtu gerechtfertiget, und aus deinen
Worten wirſtu verdammet werden
woraus wir ſehen, daß die in der Zeit ge
ſprochne Worte Pfeile ſind, die bis an die
Ewigkeit hinein reichen, und ſchmiertzhaft

verwunden. Jſt Gott gleich barmhertzig,
ſo iſt er doch auch gerecht, und gegen die

VPbertreter ſeines Geſetzes ein verzehrend
Feuer, er ſtrafet biß ins dritte und vierte

ĩ

Glied, und wo dieMeuſchen nicht ablaſſen
zu ſundigen, ſo laſſet auch ſein Zoru nicht
ab zu ſtrafen. Nimit es nun derAllerheif

Bz  liigſte
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ligſte GOtt ſo genan nach dem Geſetz, und
ſtrafet ſo ſcharf, ſo will uns dergroſſe Pro
phet durch den geiſtlichen Sinn und Ver—
ſtand des Geſetzes von der falſchen Gerech
rigkeit, welche dieMenſchen nach dem Geſetze

ſuchenab, und zu der wahren Glaubens Ge
rechtiakeit hinfuhren.

Endlich iſt zu dieſer falſchenGerechtig
keit, und zu dem Weg der Schmertzen zu
rechnen, wann der Menſch ſich dergeſtalt
mit dem auſerlichen Werck vergnugen und
befriedigen will. daß er gar nicht auf dir
innere Beſchaffenheit des Gemuths achtet,
vder wohl dabey ſeine RachBegierde heget,
daß!er dieſelbe entweder laßt inWorten
außbrechen, daß er nicht ruhen wolte, bis
er ſich ſarisfaction verſchaffet, oder auſer
lich ſich demuthig verſohnet, und liebreich

ſtellet, aber doch innerlichden Groll und
Haß in ſeinem! Hertzen behalt. Solche
Meuſchen lebten nicht allein zu den Zeiten
Chriſti, die da dachten, ſie waren gerechte

Leute, wenn ſie nur ihre Gabe aufden Al
tar brachtem, ob ſie gleich dabey in Haß
undNachgier gegen ihren Nachſten ſtunden,
ſondern es ſind noch viele unter den heutigen
Chriſtenn, die ihr Chriſtenthum darinnen
ſetzeu, daß ſie  gu dem Abendmahl gehen,

und
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und das auſere Werck verrichten,daben ſie in

ſolcher Raſerey und Wuth ſtehen, daß ſie

nicht eher ruhen wollen, bis ſie die ihnen
zugefugte Schande und Unrecht mit des au
dern Blut außgewaſchen hätte, da doch der
Heiland vor allen Opfern erſtlich auf die

Aenderung desSinnes,daraus die auſerli
che Verſohnung mit dem Nachſten flieſſet,
driuget. Wo aber der Menſch auf die ver
dammte Verſtellung gerath, daß er ſich
auſerlich wie ein Lamm bezetiget, und in

wendig ein grimmiges Hertz hat, daß er
naur 'guf Zeit undGelegenheit wartet, da

er dem Beleidiger einen rechten Streich
verſetzen konne, da iſt er gewiß auf dem

Weg der Schmertzen; denn der HErr iſt
feind den Blutgierigen und Falſchen.

Daß dieſes ein Wea der Schmertzen
ſcy, iſt aus den untruglichen Werten unſers

Heilandes zu erkennen, und wirdnoch mehr
ans Licht kommen, wenn der Richter der
Lebendigen und der Todten am jungſten

Cagwirdoffenbahret werden. Da werden
ſie wohl erfahren, wie mehrers als eine
tode Wiſſenſchaft erfordert werde vor dem

Angeſicht des Richters zu beſtehen, und wie
der groſſe Zorn und die beleidigte Majeſtat
nicht koune durch ſolche unvollkommene

B4 ſund
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und ſo hoch erhoben hatten, geſtillet wer—
den. Was wollen ſolche arme Menſchen
antworten, wann ihnen GOtt vorhalt:
weiſtu nicht, daß ich bin ein unendlich ge
rechter GOtt daß du nicht nach menſchli
chen Urtheilen, Gewohnheiten, und An
ſehen, ſondern nach meinem Wort ſolſt ge—

richtet werden? weiſtu nicht, daß ich ſo ge
recht als barmhertzig bin? daß ich Augen
habe wie die Feuer-Flammen, die das al
lerinnerſte prufen, und auf den Glauben
ſehen? ſiewerden gewiß verſtummen, und
mit allen Außfluchten, die ſie machen wol
ten, zu ſchanden werden. Jmgleichen wie

woollen ſolche arme Menſchen außkommen,
die ihren Nachſten hier beleidiget, gleich
wohl ihr Unrecht nicht erkennen, noch ſich

mit demſelbigen verſohnen wollen, wann er

am jungſten Tag, vor dem Angeſicht des
Richters und aller heiligen Engel auftritt
und bringet ſeine Klage gegen ſeinen Belei
diger an, welcher in ſeinem verſtockten

Sinnauf ſeinen boſen Wegen fortgegangen.

Der Richter wird ſich hierbey nicht entzie
hen, ſondern nach ſeiner Gerechtigkeit ſpre
chen, den Beleidiger denen Gerichts-Die
nern ubergeben, die ihn denn mit ſich in den

holli
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holliſchen Kercker hinein ziehen, aus wel—

chen er nicht wird kommen, biß er auch den
letzten Heller bezahlet, das iſt: nun und
nimmermehr, ſein Wurm wird nicht ſter
ben, und ſein Feuer wird nicht verloſchen.

Das mag wohl ein Weg der Schmertzen
heiſſen, welchen wir zu vermeiden bemür

het ſeyn ſollen.
Wir ſchreiten nun zum zweyten Theil,

und betrachten, wie wir den Weg des Le
bens wahlen ſollen. Unſer Heyland fuhret
uns auf den ewigen Lebens-Weg, indem

tigkeit ab, ſondern auch zu der beſſern, das
iſt zu der wahren und vor GOTT gultigen
Glaubens-Gerechtigkeitanweiſet, indem er
ſpricht: Es ſey denn eure Gerechtigkeit
beſſer. Hierinnen iſt unſer groſſer Lehrer
von allen Welt-Weiſen, die wohl vieles von
der Gerechtigkeit ſchreiben, als zum Exem
pel Ariſtoteles, Socrates, die vielfaltige An
weiſung zur Außubung der Gerechtigkeit
gegeben, gar weit unterſchieden, daß er

aus dem Jeſaia c.sz. ſagen kan: Jch bins
eder Gerechtigkeit lehret, und ein Meiſter zu helfen. Jch bius der ich die vor der
W&eilt verborgene Gerechtigkeit offenbahre,

und meinen Worten ſollet ihr gehorchen.

ln B5 Dieſe
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DieſeGerechtigkeit iſtdie beßre, ja die beſte,
welche der Sohn GoOttes durch ſeinen voll

kemmenen
Gehorſam, welchen er in thun

und leiden bewieſen, zuweage gebracht, denn
nach dem 2oſten cap. der Apoſtel Geſch. hat

uns der Sohn GOttes mit ſeinem eigenen

Blut erkaufet, und alſo gilt ſie auch und iſt
unverwerflich in dem gottlichen Gericht, und

ofnet uns die Pforten des hiniliſchen Jeruſa
lenis. Gegen dieſe ewige und unveranderlt
che Gerechtigkeit ſollen wir alles gering ach
ten, wie Paulus ſaget: in der Epiſtel an die
Phil. z.t. v. s.Jch achte alles fur Schaden
genen der uberſehwanglichen Erkent
niß Chriſti JEſu meines 1Errn, um
welches willen ich alles habe rur Scha
den gerechnet. und achte es rur Dreck,
aufdaß ich Chriſtum gewinne, und in
ihm erfunden werde, daß ich nicht habe
meine Gerechtigkeit die aus dem Geſetz,
ſondern die durch den Glauben anChri
ſtum kommt, nemlich die Gerechtigkeit,
die von GOtt dem Glauben zugerech
unet wird. Dieſte Gerechtigteit iſt ſo vortref
lich,daß man ſie um alle Cronen, ja um die
gantzeWelt nicht hingeben, ſondern dagegrn
alles willig verlaugnen ſolte.

Wollen wir uns aber dieſererworbe
neun
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wiißheit haben, daß wir ſie durch lebendigen

Glauben ergriffen, ſo laſſet uns ſo wohl auf
die Ordnung, in welcher wir dieſelbigen er—

langen, forſchen, als auch das Leben, wel
ches auf die erlanate Glaubens Gerechtig—

keit erfolget, fleißig prufen.
Die Ordnung in welcher man dieſer

Glaubens Gerechtigkeit theilhaftig werde,
zeiget unſer Heyland in dem vorhergehen

den 6ten vers, da er ſpricht: Selig ſind,
die da hungert und durſtet nach der Ge
rechtigkeit, denn ſie ſollen ſatt werden.

Sooll aber ein ſolcher geiſtlicherHunger
und Durſt in uns entzundet werden, ſo iſt

nothig,daß wir erſtlich unſern Mangel fuhe
Alen und lebendig erkennen was uns fehle,

wie wir ein von Gnade, Liebe, Glaube,
Vertrauen und Furcht gegen Gott leeres
Hertz haben, daß wir erkennen wie uns al

lees gute fehle daß wir arm werden an un
ſerm Geiſt, konnen und vermogen, daß es

heiße: Mir mangelt ſehr viel, daß wir dar
uber leide tragen,und uns von Hertzen
ſehnen, damit unſrer Armuth gerathen,und

Aunſer Hunger und Durſt geſtillet werde.

Wer Chriſti Gerechtigkeit erlangen will,
niuß ſchlechterdingsſeine Kranckheit erken

nen

J
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nen und fuhlen, denn die Starcken bedur—

fen des Artztes nicht, ſondern die Krancken,
und gleich wie der krancke Menſch, ſo ſich
aber nicht fur kranck halt, weder den Artzt
noch dienliche Artzeney ſucht: alſo wird auch
der Sunder, der ſeine SundenSchulden
und Wunden nicht erkennet, weder Chri
ſtum noch ſeine Gerechtigkeit verlangen.
Wiltu demnach Chriſtum genieſſen, und den
Weg des Lebens finden, ſo muſtu erſt ein
armer und ein gantzer Sunder werden, daß
du erkenneſt wie machtig die Sünde bey dir
worden, wie groß die Schulden und Stra
fen, und alſo zu deinem Heyland kommen,
da wirſtu nicht zuruck gewieſen werden,
denn Chriſtus der Heyland und eingantzer
armer Sunder, die gehen wohlin einem
Paar. Dahin zielet auch Chriſtus mit der
ſcharfen Außlegung des Geſetzes, daß wir

die Tiefe der Sunden erkennen, und als
elende Sunder zu ihme kommien.

Hat nun der Menſch auf dieſe Weiſe
ſich erkannt, alle ſeine Sunden auf den

Welt
»So gefahrlich der Abmeg iſt, da man die Lebens Gerech

tigkeit oder Heiligung vermenget mit der GlaubensGe
rechtigkeit, indem man alſo in der That die Gerechtigkeit
nach dem Geſetz ſuchet, und die vollkommenſten Verdienſte

JEſu Chriſti fur unvollkominen hult; ſo ſchadlich iſt auch
der

J
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rechtigkeit in wahren Glauben ergriffen,

ſo muß er auch dieſes beweiſen in der Lebens
Gerechtigkeit. Denn ob gleich die Lebens
Gerechtigkeit muß wohl unterſchieden wer
den von der GlaubensGerechtigkeit,daß wir
ohne einige Abſicht aufunſere gute Wercke,
bloß um der VerdienſteJEſu Chriſti, wol
len von Sunden loß geſprochen werden, ſo

ſoll doch die Lebens-Gerechtigkeit von der
Glaubens-Gerechtigkeit nicht aetrennet

weerden, denn eben der Glaube, ſodie Berdienſte

der Abweg, da man von der ergrifnen Glaubens Gerech
nungkeit die Lebens Gerechtigkeit oder Heiligung trennet;

denn dieſes fuhnet in fleiſchliche Sicherheit. Daher finden

wir, wie die Apoſtel wo ſie von der Rechtfertigung gehan
delt, auch gemeiniglich die Lehre von der Heiligung da
mit verbunden haben, wie wir ſolches ſehen in der Epiſtel

Nan

dir Romer, nachdem Paulus ſehr 'herrlich von der
Rechtfertigung ohne unſer Verdienſt und Werck in dem
vorhergehendem geſchrieben, ſo verknupft er in den 6ten
Capitel ſehr nachdrucklich mit der Rechtfertigüng auch

die Heiligung, wann er gleich am Anfaug ſaget: ſol
len wir denn in der Sunde beharren, auf äaß die

Gnade deſto machtiger werde? das ſey ferne wie
ſolten wir in der Sunde wollen leben, der wir ab
geſtorben ſind (Man leſe hierbey des ſel. Lutheri Predig
ten ins beſonder uber dieEpiſtel an pten Soſitag nach Tri
nit.) Und an die Gal 20, 13. ſchreibt

er,
ſolten wir, die

da ſuchen durch Chriſtum gerecht zu werden, auch
noch ſeibſt Sünder erfunden werden, ſo ware
Chriſtus ein Sunden Diener. Das ſey ferne. Auf

gleiche
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Sunden ergreifet, hat auch folche Starcke
in ſich, daß man kan die Welt uberwinden,
und ſeinem Heyland nachfolgen in der Hei—
ligung. Da kan ein Gerechtfertigter mit
Pauio ſagen, Jch lebe: aber doch nun

nicht
gleiche Weiſe haben auch die Bekenner der Evangeliſchen

Wabhrheit, welche die reine Lehre von der Rechtfertigung

eines armen Sunders durch die Verdienſte JEſu ihriſti
gegen das Pabſtthum vertheidiget, ins beſondre die falſche

Geſchuidigung als waren ſie Feinde der guten Wertke,
und verwurffen ein heiliges Leben, mit aller Macht ge

lritten, und hat voruemilich der ſelige Lutherus, wo er

nnauf· dieſen Punct gekommen, mit groſſen Nachdruck auf
die Heilichkeit des Lebens gedrungen. Jch will hierbeh

nur einige Zeugniſſe aus den symboliſchen Buchern anfuh
 ten.p. 84. heißtes: Chriſtus iſt uns darzu gegeben,

ndDaß uns um ſeinet willen beydes Dergebung der
Gunden, und auch der heil. Geiſt geſchencket werde, welcherein neues und ewiges Leben und ewige

Gerrechtigkeit in uns wircken moge, und p. 688.

Die Erneurung oder hheiligung iſt ſelbſt auch eine
Wohlthat des Mittlers JEſu Chriſti. p. 133. Es iſt

nithig, daß man gute Wercke thne: Wir ſagen
gtzwar, daß denGerechtfertigten das ewige Leben

verheiſſen ſey, aber diejenigen, welche nach dem
Vleiſch wandeln, behalten weder den Glauben

agvoch die Gerechtigkeit. Deßwegen werden wir
auch gerechtfertiget, daß wir alsGerechte anfahen

Wercke zu thun, und dem Geſetze GOttes
gu gehorchen. p.702. Dieſe Redens: Arth: gute Wer

cee ſind nothig: item es iſt nöthig, daß man gute7,Wercke thüe, můſſen behalten und urgieret oder ge
ttrieben werden, umn den Wahn ſiecherer und Epicu-
uiſcher Leute zu ſftrafen, und zu wiederlegen, da

vicle
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nicht ich, ſondern Chriſtus lebet in mir.
Denn was ich jetzt lebe im Fleiſche, das
lebe ich imGlauben des Sohnes GOt
tes, der mich geliebei hat, und ſich ſelbſt
fur mich dargegeben. Dieſe Verbindung
zeiget auch Pauius in der Epiſtel an den Tit.
2.v. u.2. Es iſt erſchienen die heilſame
Guade GOttes allen Meuſchen, mit
dieſen evangeliſchen Worten verbindet er ſo
gleich die Heiligkeit des Lebens, und zuch;
tiget uns, daß wir ſollen verlaugnen
das ungottliche Weſen, und die welt
lichein

Luſte, und zůchtig,gerecht, und
gottſelig leben in dieſer Welt. Zuchtig
in Abſicht auf unſere Perſon, gerecht aegen

unſern Nachſten,, und gottſelig in Abſicht
auf GOtt, daß wir als vor ſeinem Ange
ſicht mit Heuoch und Abraham wandeln.
und weil der Glaube das Hertze reiniget, ſo

„uüben

viele ihren todtenGlauben, oder vergebliche Ein
bildung, welche ohne Buſſe und gute Werckeaſt,

fialſchlicher Weiſe vor den rechten Wlauben halten.
Ghleich alswann in einem ihertzen zugleich der rech

2te Glaube imd ein boſer Vorſatz in Sunden zu ver

warren und fort zu fabtenſſeyn konte. Welches doch
ſchlechterdings unmaoglichiſt. Oder, gleicb als
wenn jemand dren rechten Glauben die Gerechtitz
keit und die Seligken haben, uadebehalten konnte,

7.. wenn er  auch gleich ein faulerund unfruchibarer
Gaum

ſey undbleibe.



uben ſie nicht nur auſerliche Wercke, ſondern

es gehet aus dem geheiligten Grund des
Hertzens, daß Hertz und Mund, innerli—
ches und auſerliches miteinander uberein—
ſtimme. Hier ſind keine Schein, ſondern
von dem,Heiligen Geiſt gewirckte,und von
Chriſto gelehrte Tugenden, der da ſpricht:
ich bin von chertzen demůthig; ſo werden
auch ſeine Schuler von Hertzen demuthig,
von Hertzen liebreich, von Hertzen ſanft
muthig, und wie unſer Heylandindem E—
vangelio fordert, ſind ſie willfertig auch ih
ren Wiederſacher von Hertz, Sinn und Ge
muth. Da man die Natur Wercke mit
Fruchten, ſo man an einen Baum hinge
bunden hat, und die auch bald verdorren,
vergleichen mag; ſo ſind die Wercke der
Gnaden gleich denen Früchten, ſo aus dem
Baum wachſen, da der Menſch gottliche

Guade und Kraft in ſeinem Hertzen hat.
Jn dieſer Heiligung hat man allen Fleiß
anzuwenden, und alle Hinderniß ſorgfal
tia zu uberwinden, denn Paulus ſagt, in
Abſicht auf die Ordnung des Heils: Ohne
dieHeiligung wird niemand den HErrn
fehen. Nahere Zueignung.

Da wir hier Fremdlinge nnd, diekeine

blei
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bleibende Statte haben, und unſer Leben

mit vieler Noth und Gefahr umgeben; ſo
ſolten wir unſere vornehmſte Sorge dahin

richten wie wir in das Himmelreich ein
gehen, und der himmliſchen, ewigen, und
unverganglichen Guter genieſſen mochten,
und unſer erſtes trachten ſolte ſeyn nach
dem Reiche GOttes und nach ſeiner Gerech
tigkeit. Es iſt aber zu beklagen, daß viele,
die gedencken, ſie waren auf dem Weg des
Lebens, wahrhaftig auf dem Weg der
Schmertzen recht blindlings forteilen, und

ihrem Verderrven Spornſtreichs entgegen

rennen. Jch will daher, ehe ich dieſe Pre
digt ſchlieſſe, mich noch zu einigen Claſſen
derer Menſchen wenden, welche auf dem
Weg der Schmertzen gehen.

Jch rede demnach zuerſt diejenigen an,
welche vishieher im Stand der Sicherheit
gelebet, und ſich in fleiſchlichen, ſündli
chen Luſten zu weiden, mit der Welt alle
Tage herrlich und in Freuden zu leben, und
ſich in ihrer ſundlichen Freude zu unterhal—

ten, bemuhet geweſen. Jhr ſuehet nur
Ber

gnugenin der Welt, und fallet von einem
auf das andre; welches aber euren unſterb
lichen Geiſt nicht ſattigenkan, der zudem
Genuß des hochſten Gutes geſchaffen iſt.

C IVlle



Alle eure Luſt und Freude gleichet eineln
Blumen-Crantz, der gar bald welck wird,
und verdorret. Dencket jetzo an die Sprach,
welche diejenigen ſohier auf dem Weg der
Schmertzen gegangen, und des HErrn
Weg nicht gewuſt, dermaleins fuhren werden an jenem Tag:Was hilft uns nun
der Pracht was brinut uns nun der
Reichthum ſamt dem hochmuth? Es
iſt alles dahin gefahren wie einSchat
ten, und wie ein Geſchrey, das voruber rahret. Wie ein Schiff auf den
Waſſerwogen dahin laufftwelches
inan, ſo es voruber iſt, keine Spur
finden

kan,
noch deſſelbigen Bahn,in

der Fluth. Oder wie ein Vogel, der
durch die Luft fleuget, da man ſeines
Weges keine Spur finden kan: Denn
er reget, ſchlaget in die leichte Luft,

treibet und zettheilet ſie mit. ſeinen
ſchwebenden Flugeln; und darnach fin
det inan kein Zeichen ſolches Fluges
darinnen. Oder als wann ein Pfeil
abgeſchoſſen wird zum Ziel; da die zer
theilte. Luft baldwieder zuſam̃en fallt,
dan. man, ſeinen vlnct dardurch nichtſpuhren kan. B. Weißh. c.5. v. ori2. So
nichtig und fluchtigiſteure Freude, daß ſie

ſchnel
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ſchneller zuni Ende, als ein abgeſchoßner
Pfeil zum Ziel eilet, und ihr alsdenn mit

leeren Begierden euch qualen, und nichts,
ſo euch erquicken konnte, erhalten werdet.
Gedencket an den reichen Mann, zu wel
chem, da er in der Holle undin der Quaal

war, Abraham rief: Gedencke Sohn,
daß du dein gutes empfangen haſt in
demem Leben, und Lazarus dagegen
hat boſes empfangen; Nun aber wird
er getroſtet, und du wirſt gepeiniget.
Luc. 16, 25. O wie gar bald wird dieſe Freu—
de mit ewiger Pein verwechſelt, da es be
ſtandig heißt: du wirſt gepeiniget, du
wirſt gepeiniget. Welches ja billig ſichere
Menſchen aus ihrem Schlummer und Si—
cherheit erwecken ſolte, daß ſie nicht nur die
Augen aufthaten, und wieder einſchliefen,
ſondern daß ſie aufwachtenausdem Schlar
des Todes, und kamen auf den Weg des
Lebens, und ſich die Anaſt, Traurigkeit
und Reue, ſo in der Buſſe erfahren wird,
von demſelbigen nicht zuruck halten lieſſen,
ſondern bedachten, daß ewige Troſtungen
erfolgen ſolten. Si Lae t

Hiernaehſt fehlt es auch nichtan ſolb
chen Perſonen, welche ſich mit ihrer Ge
rechtigieit und Glauben ſo gleich begnugen,

Ce und
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und ohne ſich rechtſchaffen zu prufen; mei
nen ihre Gerechtigkeit und Glauben ſey alle
aut. Euch ſaget der Heyland ſammt den
Phariſaern: Es ſey denn eure Gerech
tigkeit beſſer, ſo werdet ihr nicht in das
Himmelreich kommen. Es kommt nicht
darauf an, wie ihr euch euren Glauben und
Gerechtigkeit vorſtellet, noch ob ihr mit
euch ſelbſt zufrieden ſeyd, ſondern auf den
Auf ſpruch GOttes, auf die beßre ja auf
die beſte Gerechtigkeit. Wer dieſe nicht
erlanget, der wird mit Schanden beſtehen,
am Tage des Gerichts. Zu dem Ende,
ſo prufet euch ſelbſt, verſuchet euch ſelbſt,
ob ihr in wahren und lebendigen Glauben
ſtehet, denn wir muſſen ſchlechterdings wiſ
ſen, wann wir nicht wollen in Gefahr ge—

rathen, auf welchen Grund wir ſtehen,

und ob unſere Gerechtigkeit, die wir uber—
kommen haben, ſo zu reichend, daß wir
konnen in dem Himmel eingehen. Nie
mand aber kommt zur Gerechtigkeit des
Glaubens, der nicht gegen ſeine eigene Ge
rechtigkeit gekampfet, und derſelben abge
ſäget hat, keiner kommt zum Glauben,
wernicht erſt ſein unglaubig Hertz erkannt,
vnd gegen den Ung auben geſtritten hat,
und wer nicht will laſſenin ſich die Welt

uber
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gen, geitzigen, ſtoltzen, fleiſchlichen Sinn
brechen. Alſo bittet GOtt, daß er in euch

wircke lebendigen Glauben, und gebe euch

die beſte Gerechtigkeit zu erkennen und zu
ergreiffen.

Ferner habe auch ein Wort an dieje
nigen Seelen zu reden, welche auſſerliches
Wiſſen beſitzen, und von gottlichen Wahr
heiten vieles ſprechen konnen, die heilige

Schrift fleißig leſen, den Vortrag gottu
chen Worts offters anhoren, und doch der

Wahrheit des Evangelii nicht gehorſam
werden von gantzen Hertzen. Solchen
Seelen habe den Betrug des Sataus vor

zu halten, daß er dasjenige, was ihnen

zur Forderung im Chriſtenthume dienen
konnte, zur gewaltigen Hinderniß machet.

Es iſt ja wohl das auſſerliche Wiſſen nicht
ſchlechterdings zu verwerffen, ſondern ſolte
vielmehr alfo angewendet werden, daß es
durch wahre Bekehrung geheiliget, und

in das rechtſchaffene Weſen hinein gefuh
ret wurde; Wo aber der Menſch bey ſeinen

bloſſen Wiſſen ſtehen bleibt, darinnen ſe
nen Glauben, ja ſein gantzes Chricu
thum undſeine Gerechtigkeit ſttzet; ſo acht

Cz er
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er ſich ſein bloſſes Wiſſen zu einer rechten
Beveſtigung, gegen den Eingang des Rei
ches GOttes in ſein Hertz. Es ſey denn
daß ſolcher Menſchen wiſſen beſſer, leben
diger und kraftiger

 werde,
als ihr auſſerli

ches Wiſſen, ſo werden ſie nicht in das
Himmelreich kommen.

Von dieſer Gattung wende mich zu
einer andern Art Menſchen, welche in grof
ſer Verachtung ihres Nachſten ſtehen, daß
ſie ihre Außſprüche allezeit fur Wahrheiten
halten,, und im Gegentheil ihres Rach—
ſten Worte und Urtheil viel zu gering ſcha
tzen, als daß ſie darauf achten ſollen, die
von ihrem Rachſten ſehr ſchnodde gedencken,
undbaldfertigſind, nicht allein zu ſagen,
Racha, womii ſie ihre Geringſchatzung
des Nachſten amTag legen, ſondern auch
Ju Narr, womitſie dem andernalles vermogen im geiſtlichen und leiblichenzu ur
heilen abſprachen. Prufet doch, und
gforſchetdie vergiftete Quelle, aus welcher
ſolche Geringſchatzung und Berachtungdes
gachſten herſtammet, ihr werdet: finden,
uß es dieEinbilduna eigner Bollkommen

heren und die verkehrte Eigen-Liebe ſey,
und ttet GOTT, daßer euch zu nichts

mache,
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mache, ſo wird GOTT und kan GOTT
aus euch etwas ja ein herrlich Werck der
Gnade in JEſu CeHriſto ſchaffen. Wird

der Menſch erleuchtet, ſo erkennet er zu
forderſt ſeine Thorheit, und ſchamet und
beuget ſich vor dem Angeſichte GOTTes.
Dieſe Seelen ſind es bey welchen der hohe

und erhabene GOtt, wohnen, und ſie nach
ſeiner Weisheit erhohen will.

Noch andre ſind wohl ungeduldig,und

ſagen: Man weiß nicht wie mans anfan
gen ſoll, macht mans ſo, ſo iſts nicht recht,
und macht mans anders ,ſo iſt es wieder
nicht recht. Jch will es mit einem Exem
pel erlautern, wann rechtſchaffne Lehrer
warnen, und die Gefahr, ſo mit dem un
wurdigen Genuß des Abendmahls ver
knupfet, vorſtellen, ſo bleiben wohl man

Ache gar von dem Abendmahl, und wann
ſie alsdenn wegen ihrer Verachtung beſtra
fet werden, ſo ſprechen ſie, man mag es
machen wie man iwvill, ſo iſts nicht recht,
gehet man zum Abendmahle', ſo macht
mans einem zur Sunde bleibt man da
von, ſo iſt eswieder unrecht. Solchen
Seelen antworte, daß es bey einem ſolchen
Zuſtand ſundlich ſey, ſie gehen zum Abend

C 4 mahl
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mahl oder unterlaſſen
es, denn Paulus

ſagt: Wer unwurdig hinzu gehet, fur
das Leben er den CTod empfangt, und
wer gar davon bleibet, verrath die ſchno
de Verachtuna ſeines Hertzens gegen das
Liebesmahl JESu ChHriſti. Jch rathe
demnach ſolche Seelen nach der Anweiſung
unſers Heylandes. Wie dieſerin unſerm
Evangelio ſpricht: Wann du deine Gabe
auf den Altar opferſt, und wirſt alda
eindencken, daß dein Bruder etwas
wieder dich habe, ſo laß alda vor dem
Altar deine Gabe, und gehe zuvor
hin, und verſohne dich mit deinem

Bruder, und alsdenn komm und opfre
deine Gabe; alſo mag man auch zu ſol

chen Seelen ſagen, die zu dem Tiſch des
HERRRN nahen, Chriſti Leib eſſen, und
ſein Blut trincken wollen, dabey aber fin
den, daß ſie noch ein Rachgieriges, und un

bekehrtes Hertz haben, laß es ſo lang anſte
hen, daß du erſt GoTT um ein geander
tes Hertz bitteſt, nicht aber, daß du es un
terlaſſeſt, und gar von dem Tiſch des
HENRRR bleibeſt, und alsdenn komme,
und genieſſe die theuren Guter, welche
dir dein Heyland in ſeinem Teſtament der
Liebe zu gedacht hat. Wie unſer Heyland

nicht
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nicht ſaget, nuterlaſſe gar das Opfern,
ſondern fordert, daß man ſich nur recht be
reiten ſoll; alſo ſollen wir zuforderſt auf
die rechte Zubereitung gedencken, welche

von der Sinnes Aenderung anfangt, denn
Faſten und leiblich ſich bereiten, iſt wohl
eine feine auſſerlicheZucht, aber der iſt
recht wurdig und wohl geſchickt der den
Glauben hat.

Endlich ſo finden ſich bey Verkundi

gung des gottlichen Worts auch wohl ſolche

Seelen, die geruhret und überzeuget wer
den, daß es nicht recht mit ihnen ſtehe,

und daß ſie muſſen andre Menſchen wer
den, wann ſie wollen in das Reich GOt—
tes eingehen, ſie ſchieben es aber auf, und
unter dem Schein eines gutene Vorſatzes
verſaumen ſie die Gnade GOttes von einer
Zeit zu der andern. Solchen Seelen halte
ich vor wie kurtz die Zeit ſey, und was
Paulus ſaget: ſchicket euch in die Zeit,
oder kauffet die Zeit aus, unddie wichti
gen Worte unſers Heylandes: Weil du
noch auf dem Wege biſt. O! wie gar
bald mag unſer Weg geendet, und unſer
LebensZiel vorhanden

ſeyn, darum heute,

ſo ihr ſeine Stimme horet, ſo verſtocket eu
C5 re
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re Hertzen nicht. Heute lebſt du heutbekehre dich, eh morgen konunt ransandern ſich, ſo du nun ſtirbeſt ohne
Buß, dein Leib und Seel dort bren
nen muß.

Diejenigen aber ſobishieher den glani

tzenden Pfud der Gerechten bet eten, undauf den Wegen des Lebens ei ihergeaan
gen, ſollen beſtandig aufſchauen auf JEmin, den Anfanger und Vollender ihres

Glaubens, daß ſie fortfahren und nichtmude werden in dem Lauf und Kampf des
Glaubens, der ihnen verordnet iſt. Wieherrlich iſt das Erbe, und wie ſchon eure
Crone. Bewahret nur die durch den Glau
ben erlanate Gerechtigkeit eures Erloſers,

E

in einem ligen Leben, und ſtarcket euch
in dem H RRMund in der Macht ſeiner
Starcke; ſo werdet ihr auch ſaaen konnen,
am Ende eures Lebens: Jch vabe einen

nnuten
Kampf gekamoftt, ich habe den

aufvollender, ichhabe Glauben gehalten hintort iſt mir beygelegt dieCrone der Gerechtigkeit, welche mirderch ERR der gerechteRichter an je
nem Taggeben wird, nicht mir aber

alleinJ
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allein, ſondern auch allen,die ſeine Er
ſcheinung lieb haben. 2.Tim. 4.tap.

Gebect.
 Etreuer undhochberdienterHey
ERed land du haſt uns auch in die

ſer Stunde auf die Wege desewigen
gebens gerufen und üns den Weg der
Schmertzen entdecken wollen. Dir
O lallwiſſender Hetzland iſt es bekañt
welche Seelen bishieher auf dem brei
ten Wege ihrem Verderben entgegen
gewandelt und wie weit ſie auf ihrem
Sunden Wege gelommen ſchencke

ihnen Gnade zu erkennen die ihnen ob
ſchwebende Gefahr. /und gib ihnen
Kraft den Weg der Sunden zu verlaſ
ſen und nach deinem Heil mit rechten

Ernſt zuringendaß ſie betend und wei—

nend umkehren und deine Gnade dein
Verdienſt und Gerechtigkeit ſuchen.

Die aber bishieher deine Wege ihren
Augen wohl gefallen laſſen die erhalte

bey
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bey deiner Wahrheit und hilf ihnen
aus zu deinem himmliſchen und ewi
gen Reich. Dem aber der euch be
hůten kan ohne Fehl und ſtellen vor
das Angeſicht ſeiner Herrlichkeit ohn
ſtraflich mit Freuden dem GOCLT
der alleine weiſe iſt unſerm Heylande

ſey ehre und Majeſtat Gewalt
undMacht nun und zu aller

Ewigkeit Amen.
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